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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränume g 
en Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſeralt werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


ſich am 4. nach Orleaus zu gehen, um ſich von der dort 
ſtattgehabten Concentrirung des 16. und 17. Corps zu 
überzeugen, mußte aber Nachmittags 4 Uhr bei dem / 


N Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
Dezember 1548. König Sigismund Auguſt beſtätigt zu 
Petrikau alle Rechte und Privilegien der 


ten, bleiben wir jetzt daſelbſt, nachdem wir uns ſelbſt fei⸗ 
erlich die Verpflichtungen auferlegt, die Freiheit der Kirche 
die völlige Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuhles in der 


Meilen ſüdweſtlich vor Orleans liegenden Dorfe la Cha-] Ausübung feines religiöſen Dienſtes und ſeine Beziehun⸗ 

Stadt Thorn. i f f pelle Halt machen, da der Zug von preußiſcher Gavallerie | gen zum Katholicismus zu ſchützen. Die bevorſtehende 

„ 1124. Die Marienkirche wird von den Katholiken beſchoſſen wurde, welche alſo ſchon über Orleans hinaus Verlegung des Sitzes der Regierung nach Rom nöthigt 
— eingeweiht. gegangen war. — Es ſcheint ſomit, daß die zweitägigen | uns, die Mittel zu erwägen, durch welche die Verwaltung 


Kämpfe am 3. u. 4. entſcheidend geweſen ſind, da es in 
der Stadt ſelbſt nach dem Bericht des General Pallières 
nicht mehr zu neuen Zuſammenſtößen gekommen iſt. Die 
Androhung des Bombardements genügte, um die Ueber⸗ 
gabe zu bewirken, und wie ſchleunig der Rückzug der 
überhaupt noch in Orleans vorhanden geweſenen Truppen 
bewerkſtelligt ſein muß, darauf deutet die Meldung des 
Generals Pallieres hin, daß die Marinebatterien verna⸗ 
gelt und Pulver und Geſchoſſe vorher vernichtet ſeien. 
Die eingetroffenen Telegramme aus Verſailles beſtätigen, 
daß Orleans zu der ſchon angegebenen Zeit ohne Sturm 
von unſeren Truppen beſetzt worden iſt, nachdem in den 
vorhergehenden Kämpfen 40 Geſchütze und Tauſende von 
Gefangenen in unſere Hände gefallen find. 


zu einer möglichft großen Einfachheit zurückzuführen iſt, 
indem wir den Gemeinden und Provinzen ihre eigenen 
Befugniſſe einräumen. Nachdem die Thronrede hierauf 
die Vorlegung mehrerer Geſetzentwürfe in Bezug auf die 
Militärorganiſation, den öffentlichen Unterricht und die 
Finanzen verheißen, ſchloß dieſelbe mit folgenden Worten: 
Während Italien auf dem Wege des Fortſchritts weiter 
geht, hat eine große Schweſternation meinem Sohne die 
Miſſion anvertraut, ihre Geſchicke zu leiten. Ich bin 
glücklich über dieſe meiner Dynaſtie und Italien erzeigte 
Ehre. Ich hege den Wunſch, daß Spanien durch die 
Loylität des Fürſten und durch die Weisheit des Volkes 
wachſen und blühen möge. Die Rede wurde mit großen 
Beifallsbezeigungen aufgenommen. 


Reichstag. 


6. Plenarfigung des Reichstages des Norddeutſchen 
Bundes am 5. Dezember. 
Schluß.) 

„Abg. Dr. Windhorſt begrüßt dieſe Eröffnung des 
Präfidenten des Bundeskanzleramtes von Herzen u. hofft fie 
mit noch höherer Freude zu begrüßen, wenn das Werk, 
welcher dieſe krönen ſolle, ſchon vollendet wäre. Er kann 
ſein Votum trotz alledem nicht definitiv abgeben, obgleich 
er lieber „Ja!“ als „Nein“ ſagen möchte; denn er habe 
verſchiedene Bedenken gegen dieſe Verträge, die er für 
einen Terraſſenbau halte. Redner vermißt, daß Bayern 
dieſe Verträge mit Baden, Heſſen und Württemberg gut⸗ 
geheißen und ebenſo Württemberg die Verträge mit 
Bayern, Baden und Heſſen pp. und ehe das nicht geſche⸗ 
hen, glaube er nicht, daß eine Einigung geſchaffen werden 
könne. Es ſei leicht denkbar, daß Württemberg bei Leſen 
des Vertrages ſich frage, ob nicht Bayern außer Bier 
und Branntwein auch noch andere Vorzüge eingeräumt 
wären? Dieſe Genehmigung der einzelnen Verträge 
könne nicht anders erfolgen, als daß der eine erſte 
perfect und der andere berathen werde, denn einem 
Embryo könne doch nicht ſchon wieder ein zweiter entſte⸗ 
hen. Er fürchte, daß aus dieſem Terraſſenbau ſchließlich 
noch ein Fuchsbau werde; der Anſicht des Bundeskommiſ⸗ 
ſar Pape über die Competenz des Reichstages könne er 
fi nicht anſchließen. (Redner führt die bereits vielfach 
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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Offiziell. 
Angekommen Mittags 12 Uhr. 

Verſailles d. 6. Dezemb. Der Königin Augufte 
7 Berlin. Bei Orleans find über 10000 Gefangene 
Tr, Geſchütze und 4 Kanonenboote genommen worden. 
res kow ſtürmte die Orte Gidy, Janory, Pruns die 
ig, ale Eiſenbahn u. war um 9 

„ Heut [ mit dem 8. Cor onen 
bei cht. e Manteuffel Wilhelm 
th Verſailles d. 6. Dezember. Am 4. warfen Ab- 
beellungen des 8. Corps eine von Rouen vorgeſcho⸗ 
Wie franzöſiſche Brigade wobei 10 Offiziere und 400 
5 ann und 1 Geſchütz in unſre Hände fielen. Am 
gels neuertes ſiegreiches Gefecht unſeres rechten Flü⸗ 
N 8, wobei wieder ein Geſchütz genommen wurde. Ju 

Olge deſſen verließ das zum Schutz von Nouen zu- 
Genmengezogene feindliche Corps die Stadt, welche 
je eral Göben noch im Laufe des Nachmittags be: 
j e. In den verlaſſenen Verſchanzungen wurden 8 
pedere Geſchütze vorgefunden. Generalfeldmarſchall 
deri Friedrich Carl Knigl. Hoheit meldet von Or⸗ 
eans: Bis jetzt 77 Geſchütze und etwa 10000 un- 
gawundete efangene in unferen Händen, ebenjo 4 

Din Onenboote, jedes mit einem 24pfünder armirt. 

e Verfolgung wird fortgefeht. v. Podbielski. 
mm — uꝛ—ͤ— ͤ r —ä¹ 


Tagesbericht vom 7. Dezember. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Die Wiedereinnahme von Orleans, welche 
in dem offieiellen Telegramm aus Verſailles vom ge⸗ 
ſtrigen Tage für den 5. vorbehalten wurde, iſt nach aus 

ours eintreffenden Nachrichten bereits in der Nacht vom 
zum 5. vollzogen worden, nachdem die Hoffnungen des 
General Aurelles, die Räumung verhindern zu können, 
wie er ſelbſt ſagt, erfolglos geblieben waren. Der Kriegs⸗ 
miniſter Gambetta, welcher ſich, wie es ſcheint, mit den 
eneralen der Loite-Armee in Bezug auf die Aufgabe 
er Stadt nicht in Uebereinſtimmung befand, entſchloß 
S — —— 


Ueber Jugendlectüre“) 
Von N. W. Hoffmann. ö 
„Ein Buch hat oft auf eine ganze 
Lebenszeit — 5 Menſcheu gebildet 
oder verdorben. Re 


Werfen Sie einen Blick auf die Unzahl von Jugend⸗ 
ſchriften, 5 alljährlich zur Weihnachts eit auf den Bücher⸗ 
arkt gelangen, werfen Sie einen lick auf die leichte 
tt, wit welcher die Journaliſtik, wenn jenes golbbeflitterte 
Volt der Büchergnomen im Scheine der Weihnachtskerzen 
en Einzug in ſein Reich hält, hier und da die unge⸗ 
fährlichſten des Troſſes kekomplimentirt, — blicken Sie 
bir auf den ſeichten, unſäglich läppiſchen und durch Ueber⸗ 
zetzung und Entnervung ſittenverderblichen Inhalt, mit 
em der weitaus größte Theil unſerer Kinderliteratur er⸗ 
füllt iſt, — gehen Sie endlich jetzt zur Weihnachtszeit in 
einen Bücherladen, und ſehen Sie, wie gerade die Jugend- 
driften, welche durch ihre verlockende Ausſtattung das zu 
erſezen ſuchen, was ihnen an innerem Werthe abgeht, am 


Florenz, 5. December, Nachmittags. Das Parla⸗ 
ment iſt heute vom Könige in Perſon eröffnet worden. 
In der Thronrede heißt es: Mit der Erlangung Roms 
als Hauptſtadt Italiens habe ich mein Verſprechen erfüllt 
und das Unternehmen gekrönt, welches mein hochherziger 
Vater vor 25 Jahren angeſtrebt hatte. Italien iſt frei 
und einig. Von nun an wird es nur von uns abhän⸗ 
gen, es groß und glücklich zu machen. Während wir den 
Act, welcher die Einheit Italiens vollendet, feierlich bege⸗ 
hen, befinden ſich zwei Völker, glorreiche Repräſentanten 
der modernen Civiliſation, in einem furchtbaren Kampfe. 
Geknüpft an Frankreich und Preußen durch die Erinne⸗ 
rung an die jüngſten wohlthätigen Alliancen, mäfjen wir 
in der ſtrengſten Neutralität verharren, welche uns auch 
durch die Pflicht auferlegt war, den Brand nicht zu ver⸗ 
größern und durch den Wunſch, mit unſerem unparteiiſchen 


minder gefährlich, als der Umgang mit ſchlechten Spiel⸗ 
genoſſen. 

Welche Effecthaſcherei in den roman⸗ und novellen⸗ 
artigen Jugendſchreften! Oft werden ſogar nicht ſittlich 
reine Charactere, als Jugendmuſter aufgeſtellt — auf Kos 
ſten der Sittlichkeit der Ruhe und des Herzensfriedens 
der jungen Leſer. Recht beherzigenswerth iſt jener Aus⸗ 
ſpruch Jean Pauls: „Ein Kind ſei euch heiliger, als die 
Gegenwart, die aus Sachen und Erwachſenen beſteht! 
Mit dem Erziehen ſäen wir auf einen reinen, weichen 
Boden entweder Gift oder Honigkelche!“ Und die Lec⸗ 
türe ſoll ja mit dazu beitragen, das Kind erziehen zu 
helfen. Wenn aber die Jugendſchriften nicht derart find, 
daß ſie im Kinde den guten Geſchmack, die Liebe zum 
Schönen wecken, ſondern Wohlgefallen am häſſlichen, an 
der Carricatur (Struwelpeter !), jo wird damit der mora⸗ 
liſchen Verderbniß in die Hände gearbeitet. Wenn das 
Kind am häſſlichen Freude findet, jo wird ihm nach und 


Pilz ſagt in ſeiner pädagogiſchen Zeitſchrift Cornelia: 
„Eine gute Jugendſchrift muß 1) ein äſthetiſches Kleid 
tragen, 2) einen geſunden Inhalt haben, 3) ideal und 
kindlich, 4) warm und anregend und 5) in verſtändlicher 
und edler Sprache abgefaßt ſein.“ 


Die meiſten Jugendſchriften entſprechen dieſen An⸗ 
forderungen leider! nicht. Die Kinder ſollen nicht etwa 
blos leſen, um eine müßige Stunde todtzuſchlagen, ſon⸗ 
dern um durch die Lectüre geiſtig gefördert zu werden. 
Die Zeiten ſind in vielen Familien vorüber, wo ſich die 
Kleinen im Dämmerſtündchen auf den Schooß der Groß⸗ 
mama retirirten, oder an das Knie des Großvaters ge, 
lehnt wieder und wieder mit immer neuem Intereſſe den 
alten Geſchichten und Mährchen lauſchten. Jetzt hat das 


; nn : Haus oft feine Zeit oder auch keine Luft, den Wiſſens⸗ nach auch das Schlechte, eine kleine Lüge, ein geſchickter 
A Boche 8’ er 55 des Kindes zu ſtillen. Der Mann iſt in der Werk⸗ Bau gefallen. Wenn der Jugendſchriftſteller dagegen 
liche Einfläſſe für die Sittlichkeit nicht kennen oder unter⸗ att, auf dem Bureau, in der Studierſtube, bei den tau⸗ fortwährend (natürlich nicht in endloſen Sermonen, lan⸗ 


ſend und aber tauſend Arbeiten des Lebens thätig; er 
muß rüſtig eingreifen in die Speichen des Zeitrades, das 
immer ſchneller und ſchneller dahinrollt, wenn er mit 
fortkommen will; die Frau dagegen muß entweder dem 
Manne bei ſeiner Arbeit helfen, oder fie hat mit ihrer 
Wirthſchaft reichlich genug zu thun, oder auch Geſellſchaf⸗ 
ten und Puß nehmen ihre ganze Zeit in Anſpruch. Da 
bleibt denn für die Erziehung der Kinder wenig Zeit 
übrig! Die darunter leidenden Kinder werden den Er⸗ 
wachſenen oft läſtig, da ſie dieſelben in ihrer Arbeit ſtören 
und oft nur, um die kleinen Störenfriede los zu werden, 
giebt man ihnen Bücher zum Leſen. Das Leſen inhalt⸗ 
loſer und entſittlichender Jugendſchriften iſt aber nicht 


ſcägen, — und Sie werden mir beiſtimmen, wenn ich 
behaupte, die Jugendlectüre unſerer Tage wirkt weit mehr 
zum Schaden, als zum Heile unſerer Jugend. Die 
Jugendlectüre iſt in unſeren Tagen das üppigſte Feld der 
Pädagogik und zugleich das am meiſten verwahrloſte. — 
Un dennoch wird faſt jedes einzelne für die Jugend ge⸗ 
ſchriebene Buch von Speculanten als ein non plus ultra 
empfohlen! Für die Jugend aber iſt nach dem allbe⸗ 
kannten Ausſpruche nur das Beſte gut genug. Es iſt 
aher unſere wohlmeinende Abſicht, den Eltern und Kia⸗ 
— — 


en, moraliſchen Betrachtungen und Salbadereien!) an 
das Gemüth des Kindes appellirt und ſeinen Geſchmack 
wandelt, ſo arbeitet er damit der Begründung der ſittli⸗ 
chen Weltanſicht, der geſammten moraliſchen und äſtheti⸗ 
ſchen Erziehung vor. Dann befähigt er das Kind zu 
geiſtigen Genüſſer, welche dem einſeitigen Verſtandesmen⸗ 
ſchen verſchloſſen find, Wie ſegensreich das Lehren der 
Jugend in dieſer Beziehung wirkt, hat Herder kurz dahin 
zuſammengefaſſt: „Es giebt dem Gemuͤthe Freude, der 
Phantaſie Nahrung, dem Herzen einen Vorgeſchmack gro⸗ 
ßer Gefühle u. erweckt, wenn dies bei ihm moͤglich iſt, einen 
Nationalcharacter!“ 


Die einſchlägigen S hn ü in⸗ F 
ſchmidt und Kaſele ed Bis re. enden Das Gemüth darf nicht zu Gunſten des Verſtandes 


eli find zum Theil benutzt worden. 
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gegen die Competenz zu Tage getretenen Bedenken an 
und verlangt unter Heiterkeit des Hauſes, daß das Her⸗ 
reuhaus ebenfalls über dieſe Verträge gehört werde.) 
Der gegenwärtig zuſammengetretene Reichstag ſei nicht 
der zur Berathung dieſer Frage zu Recht beſtehende 
Reichstag. Zweckmäßigkeitsgründe, welche Dr. Frieden⸗ 
thal hervorgehoben und welche auch Hr. Schulze aner⸗ 
kannt habe, ſeien für ihn nicht vorhanden. Er könne 
dieſe Verträge auch mit dem Prager Frieden nicht vers 
einbaren, und er müße doch daran erinnern, daß der 
Bundeskanzler hier erklärt habe, wenn der Fall eintrete, 
die Südſtaaten in den Bund aufzunehmen, werde er ſich 
dann mit der öſterreichiſchen Regierung in Vernehmen 
ſetzen. Er boffe, wenn dies letztere noch nicht geſchehen, 
daß es ſobald als möglich geſchehen werde. Verſailles 
ſei der Platz des Militair-Abſolutismus, und da dem 
Menſchen immer etwas anklebe von dem Orte, an wel— 
chem er geboren ſei, ſo fürcht er, daß dieſen Verträgen 
auch etwas von Militair-Abſolutismus ankleben werde, 
Verſailles ſei auch der Ort geſchorener Hecken und er 
fürchte, daß durch die Verträge das Volk geſchoren werde. 
Er hätte wenigſtens erwartet, daß unter den einzelnen 
Staaten nicht mit ſolcher Ungleichheit paktirt werde, welche 
dem geſammten Deutſchland ſchlietzlich gefährlich werden 
könnte. Wie die Dinge jetzt liegen, hält Redner die 
Verträge für etwas Unverdauliches, man müſſe etwas 
Ganzes und Volles ſchaffen. 


Abg. Lasker wendet ſich zunächſt gegen die Aeuße⸗ 
rungen und das ganze Weſen, das Redner gezeigt. 
Herr Windthorſt habe allen Parteien zugeſtimmt, mit je: 
der in einem gewiſſen Punkte übereingeſtimmt, und den⸗ 
noch ſei er ſchließlich zu einem Reſultat gekommen, das 

gewiß keine Parter befriedige. Für ihn habe jedoch die 
Sache eine viel höhere Wichtigkeit, als daß er dem 
Vorredner folgen wolle. Herr Windthorſt habe ſich durch 
ſeine Redeweiſe bemüht, den tiefen Eindruck zu verwiſchen, 
welchen die Erklärung, die man kurz vor dem Begine ſeiner 
Rede vom Miniſtertiſch vernommen, auf das Haus her— 
vorgebracht habe, er habe ſich bemüht, die Heiterkeit, welche 
dadurch hervorgerufen wurde, daß er (Herr Windthorſt) 
unmitelbar auf eine ſo wichtige Erklärung, als weiterer 
Rede nur in der Debatte folgte, noch während der folgen⸗ 
den Debatte wach zu erhalten. Er halte das dem Ernſt 
der Sache nicht entſpre hend. Die erſte Jaitiative zur 
deutſchen Einigung ſei aus dem Volke ſelbſt hervorgegan⸗ 
gen. So lange das Vaterland in Gefahr war, habe 
Niemand daran gedacht, ſondern ſei jeder bemüht geweſen, 
den Feind von den Grenzen zu vertreiben. Aber als die 
Grenzen geſichert, als die herrlichen Siege des deutſchen 
Heeres errungen, da war Jedermanns Streben darauf 
hingerichtet, die deutſche Einheit herzuſtellen; kein anderer 
Gedanke habe da das deutihe Volk beſeelt, als der, daß 
der Kampf mit Deutſchlands Einheit enden müſſe. Zus 
erſt habe Baden den Anſtoß hierzu gegeben, dann ſei Heſſen 


gekommen, von dem man erwarten mußte, daß es bei der 


erſten Anregung von Außen ſich dem Nordbund anſchlie— 
ßen müſſe. Zu ſeinem großen Bedauern habe er beim 
Vertrage mit Württemberg geſehen, daß man dieſem 
Staate einige Reſervate zugedacht, welche dem gemein⸗ 
ſamen Ganzen ſchädlich, Württemberg aber keinen erheb⸗ 
lichen Vortheile gewähre. Bei dieſem Vertrage habe die 
miniſterielle Ariſtekratie die Oberhand behalten, welche 
zu Haufe ſelbſtſtändig bleiben wollte. Was die Verträge 
mit Bayern anlange, ſo bedaure er, daß mit dieſem Staate 
eine Einigung über das Heimathsrecht und das Kriegs— 


— nen en 
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vernachläſſigt werden; Harmonie ſoll im Seelenleben 
des Kindes herrſchen. 

In Bezug auf religisſe Erziehung wird in Jugend» 
ſchriften gar viel gelündigt. Breite moraliſche und reli- 
giöſe Geſpräche bezwecken meiſt das Gegentheil von dem, 
was der Schriftſteller eigentlich beabſichtigt. Wenn das 
Beſte und Heiligſte mißhandelt wird, ſo wirkt es verderb— 
lich. Der Jugendſch riftiteller darf z. B. keinen Helden 
zeichnen, der unthätig der wunderbaren Hilfe Gottes ente 
gegenharrt. Wie oft müfjen da Wunder geichehen, um 
das Kind zum Glauben und zur Tugend zu locken. Auch 
darf nicht auf jede gute That ein wohlverdienter Lohn 
folgen. Schon Plato lehrte, daß man der Jugend den 
Werth der Gerechtigkeit und Tugend ohne Verheißung 
irgend eines äußern Gewinnes anempfehlen müſſe. 

Viele ſuchen das „ſittlich Reine“ in dem Fernhal⸗ 
ten alles Schlechten und ſtellen nur reine Tugendideale 

dar. Sie vergeſſen, daß nur die Wahrheit des Lebens 
practiſche Theilnahme erweckt und das Gute nur im Ger 
genſatz zum Böſen erkannt und geliebt wird. 

Gerhard ſagt: „Stellt den Kindern auch das Schlechte 
dar, nur nicht als Gegenſtand der Begierde; ſie werden 
finden, daß es ſchlecht iſt. Unterbrecht eine Erzählung 
durch moraliſches Raiſonnement; fie werden finden, daß 
ihr langweilig erzählt. Stellt lauter Gutes dar; ſie wer⸗ 
den ſinden, daß es einförmig iſt, und der bloße Reiz der 
Abwechslung wird ihnen das Schlechte angenehm machen. 
Aber gebt ihnen eine intereſſante Erzählung, reich an Bee 
gebenheiten, Verhältniſſen, Characteren; es ſei darin ſtrenge, 
phyſiologiſche Wahrheit und nicht jenſeits der Gefühle und 
Einſichten der Kinder; es ſei darin kein Streben, das 
Schlimmſte und das Beſte zu zeichnen; nur babe ein 
leiſer, ſelbſt noch halbſchlummernder Tact dafür geſorgt, 
daß das Intereſſe der Handlung ſich von dem Schlechten 
ab und zum Guten, zum Rechten hinüberneige; ihr wer⸗ 
det ſehen, wie die kindliche Aufmerkſamkeit darin wurzelt, 
wie ſie noch tiefer hinter die Wahrheit zu kommen 
ſu 1 f (Schluß folgt.) 
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deer nicht erzielt worden ſei. Ganz beſonders müſſe aber 
betont werden, daß das deutſche Heimathsrecht nicht der 
Competenz des Bundes entzogen werden dürfe, da gerade 
dieſes Recht eines der ſchönſten Errungenſchaften des 
Norddeutſchen Bundes ſei. Wenn ſich aber ſelbſt Mecklen⸗ 
burg den Bundesbeſchlüſſen unterworfen habe, ſo laſſe 
ſich erwarten, daß auch Bayern zu der Erkenntuiß kommen 
werde, daß eine Sonderſtellung auch in dieſer Beziehung 
weder dem Einzelſtaate noch dem Geſammtvaterlande zum 
Segen gereichen könne. Von Herrn Windthorſt ſei der 
Einwand erhoben worden daß der Norddeutſche Reichstag 
gar nicht in dieſer neuen deutſchen Frage competent ſei. 
Herr Windthorſt iſt aber die Antwort auf die Frage 
ſchuldig geblieben, worin denn dieſe Neuheit eigentlich be⸗ 
ſtehe. Wenn Herr Windhorſt weiter geſagt habe, daß durch 
dieſe Verträge ſämmtliche Staaten, ſelbſt Preußen mediatifirt 
werden, ſo iſt das gewiſſermaßen richtig. Aber dieſe Me⸗ 
diatiſation beſteht nur darin, daß die Einzelſtaaten ihre 
Vorrechte zu Gunſten des Ganzen opfern, dieſelben aber 
in der Größe der Geſammiheit wiederfinden, worin ja 
übrigens das Wahre des Bundes beſteht. Und er frage 
die in dieſem Saale anweſenden Vertreter der kleineren 
norddeutſchen Staaten, ob fie nicht ſeit ihrer Bundeszu⸗ 
ſammengehörigkeit eine weit größere Bedeutung erlangt 
haben, als ſie jemals vorher beſeſſen. Was den Einwand 
des Abg. Schulze anlangt, daß die Berathung der 
Vorträge einem einzuberufenden deutſchen Parlemente 
unterbreitet werden müßten, jo erkläre er ſich eatſchieden 
dagegen. Was in dem gegenwärtigen Momente das 
deutſche Volk zuſammenführe, das ſei der einheitliche 
Sinn, welcher die geſammte Nation in Folge der Kriegs⸗ 
ereigniſſe beherrſche. Wäre die Möglichkeit vorhanden, 
daß die Süddeutſchen Staaten dem Beiſpiele der Nord— 
deutſchen folgend ihre Vertreter zu dieſer Berathung ent- 
ſenden würden, dann wäre er der letzte, der ſich einem 
ſolchen Vorſchlage gegenüber ablehnend verhalten würde; 
alle Anzeichen aber ſprechen dafür, daß hieran gar nicht 
gedacht werden dürfe. Ich geſtehe, ſchließt Redner, daß 
ich nicht vorbereitet war, auf ſolche Verträge, wie ſie mit 
Bayern zu Stande gekommen ſind; aber ich halte es für 
beſſer, urs ſchon jetzt darüber definitiv ſchlüſſig zu machen, 
ob wir auf Grund dieſer Verträ e eine deutſche Ver: 
faſſung aufbauen wollen oder nicht. Ich wünſche ſehn— 
ſüchtig für die Nation, daß fie am Ende dieſes Krieges 
8 einmal in Ruhe zu ſeinem nationalen Bewußtſein 
omme. 


Abg. Acke rmann proteſtirt gegen die den Partiku⸗ 


lariſten gemachten Vorwürfe, erklärt aber, daß der bay⸗ 
riſche Partikularismus ſeine Begriffe vom Partikularismus 


übertroffen (Heiterkeit). Was die Vertrage betreffe, ſo 


erkenne er mit Genugthuung an, daß Preußen keine excepti⸗ 
onelle Stellung beanſprucht, daß er im Gegentheil in Be— 
zug auf die Kriegserklärung äußerſt bedeutende Conceſſio⸗ 
nen mache. Aber es ſei zu beklagen, daß den ſüddeutſchen 
Staaten, namentlich Bayern und Württemberg Zugeſtänd⸗ 
niſſe gemacht worden, welche 1867 bei dem Erlaße der 
Bundesverfaſſung der Norddeutſchen Staaten nicht gewährt 
worden ſind. Während z. B. Sachſen die Selbſtändig⸗ 
keit ſeines Poſt⸗ und Telegraphenweſens trotz deſſen bewäbr- 
ter Organiſation einbüßte, ſind an Bayern und Baden 
dieſe bereitwilligſt in vollem Maße zugeſtanden 
worden. Wenn aber von Seiten des Bundesraths geſagt 
werde, daß die Stellung von Amendements das Gelingen des 
Werkes gefährden könne, dann müſſe man den Vorträgen 
unbedingt in der vorliegenden Geſtalt feine Zuſtimmung 
geben, denn er wünſche nicht, daß unſere Krieger nach 
der Heimath zurückkehrten, ohne die Ueberbrückung des 
Mains als vollendete Thatſache vorzufinden. (Bravo). — 

Hierauf wird die Sitzung vertagt. Nächſte Sitzung 
Dienftag 11 Uhr Tagesordnung: Fortſetzung der heuti⸗ 
gen Debatte. Schluß der Sitzung 3½ Uhr. 

7. Plenarſitzung 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 11½¼ 
Uhr. Fortſetzung der Debatte über die Verträge mit 
Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen. Die bedeu⸗ 
tendſte Rede hielt Abg. Graf Bethuſy⸗Huc. Meine poli⸗ 
tiſchen Freunde und ich wir werden für die Verträge ſtim⸗ 
men. Wir werden uns der Stellung oder der Unterſtützung 
aller Amendements enthalten, welche das Zuſtandekom— 
men dieſer Verträge gefährden könnten und betrachten 
ein jedes zu ſtellende Amendement als das Zuftandefom: 
men der Verträge gefährdend. Wir moͤchten nicht in 
einer großen Zeit die Dinge, die zu geſchehen haben, uns ab» 
ringen laſſen und halten unſere Poſition für beſſer, wenn 
wir freiwillig die Initiative ergreifen. Hiervon geſtatten 
Sie dem ehrlichen Mann ein ſubſectives Bekenntniß hin⸗ 
zu zu fügen. Ich habe nie in meinem Leben ſchwerer mit 
mir geruugen, als in den Tagen, die zwiſ ben der Kennt: 
nißnal me der Verträge und dem gefaßten Entſchluß lagen; 
zu dieſen Verträgen ein unbedingtes volltönendes Ja zu 
ſagen. Es iſt das ſchwerſte Opfer, das ich jemals mir 
ſelbſt in meinem poliſchen Leben abgerungen. Ich habe 
die großen Schlußmomente dieſer Verträge nicht verkannt, 
den Werth nicht unterſchätzt, der darin liegt, daß ſämmt⸗ 
liche Stämme Deutſchlands zu der Vertheidigung des 
gemeinſamen Vaterlandes mit gleichem Maaß in gleicher 
Abmeſſung der Pflichten gleich beiſteuerten an Geld an 
Blut an Gut und an Intelligenz; ich habe den noch 
höheren Werth nicht verkannt, welcher in der Inſtitution 
eines gemeinſamen Reichstages deutſcher Nation lag. Ich 
habe noch weniger den höheren Werth verkannt, der von 
der Vereinigung ſämmtlicher deutſcher Fürſten unter dem 
Generalausdruck der Staatsidee unter dem Namen eines 
deutſchen Kaiſers erwartet werden mußte. Ich geſtehe 


daß dies Moment mich ſtärker wie die anderen 
Verträge geſtimmt hat. Gleichwohl habe ich die 
momente der Verfaſſung in ihrer faſt zahlloſen 
tion fo ſchwer und gewichtig gefunden, daß 1 
ſachliche Gegeneinanderwägung nimmermehr zu 
ſchluße hätte geführt werden können mein Ja zue 


ſelben zu ſagen. Ich ſtimme mit Hrn. N 
ein, daß wir keine Verfaſſung für den erfoſſan 
machen ſollen, aber wir müſſen eine Bern 


auf dem Wege der Selbſtvermaltung der Commu 
Provinzen, die ich mit meinen Freunden, wie d 
auf das Lebhafteſte anſtrebe. Die Singularität un allen 


Bundesverfaſſung, von der Herr Wagener ſprach, ha al! 


weniger iu eine Unterſuchung des Rechtſtandspunkte 
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in einem Moment machen, in dem einzlgen Mement jet 

für die Schöpfung dieſer Verfaſſung gegeben iſt. fl 

handelt es ſich darum, ob wir überhaupt eine Verte 0 
machen ſollen. Der Präſident des Bundeskanzler fer! F 
hat hervorgehoben, daß ver föderative Character 
Nordbund Verfaſſung gegenwärtig erweitert worden 
Ich bin ein abgeſagter Feind alles Foͤderalismut 
bleibe trotz meines Ja's zur Verfaſſung ein, 
Ich erblicke nur in der Centraliſirung der eig ite 


une 
wöl, 
un 


nitarlt® 
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Staatsidee die Möglichkeit für diejenige Decentm id 
n 

betont 

po! 


Durchführen des föderativen Charakters unſerer m 
ebenſo zu dem romantiſchen Trauen der Hohenſtaufen und 
zu der Hauspoitik der Habsburger, zum Rheinbund 
zu Jena geführt hat. Das Ziel und der Zweck de ui 
genwärtigen Krieges muß daſſelbe fein als der DEF m 
Zweck und das bewußte Ziel von 1866, die Vermindel el 
der deutſchen Kleinſtaaterei, die Beförderung der den ich, 
Einheit. Nach dieſer Richtung hin verkenne ich nech. 
daß die gegenwärtige Verfaſſung, uns qualitativ 
raubt, als ſie uns quantitativ bringe, daß ſie eine fel 
ſchlechterung unſeres gegenwärtig im Nordbund feſtge % 
ten Juſtandes involvirt und ſehe das beſte Herzblul eh 
ner Ueberzeugung rinnen, wenn ich ſage: trotz au 
und alledem müſſen wir gegen unſere Ueberzen gung i 
Verträge genehmigen; wir müſſen nicht das Glüc 
gewöhnlichen Sinne, aber wir müſſen den Strom ig 
Geſchichte an der Stirnlocke faſſen — er wird uns ja 
wieder kommen. Wir müſſen das Werk der deu gi 
Einheit, trotzdem es uns in dieſer Form nicht zunge 
mag, doch zu vollziehen verlangen, weil es nur in f f. 
Form in dieſem gegenwärtigen Moment zu vollziehen aut 
Ich habe eine viel zu große Zuverfiht zu der Bundes d 
unſerer Alliirten, eine viel zu große feſte Zuverſicht zu pen 
unbedingten Disciplin und Tapferkeit un ſerer zu 
aller deutſcher Stämme um durch iigend einen in dien 
Haufe zu faſſenden Beſchluß eine ernſte Gefährdung 
Kriegführung für möglich zu halten. (Sehr rich „ 
wohl aber müßze unſer deutſches Volk in Waffen un 
von Menſchen zuſammengeſetzt fein, wenn eine Ableben 1 
der uns dargebotenen einigenden Hand unſererſeits hr 1 
das Unbehagen und den Mißmuth erzeugen ſollte auf 9 neh 
gem Geliet, der auf körperlichem u. materiellem Gebiet ih 17 
ſo mannigfach und in fo herzbrechender Weise jegt entgehe 
tritt. Redner verweiſt auf den Eindruck, welchen 
Ablehnung der Verträge dem Auslande gegenüber n 
müßte und auf die Fortbildungsfähigkeit der Verfall | 
welche Fortbildung auf legalem verfaſſungsmäsiſe 
Wege vorbehalten werde und ſchließt mit der Bitte: 10 
1 


wir einmal Deutſch genug, nicht all zu deutſch zu 
und in dem Augenblick, wo gehandelt wird, uns 
Betrachtungen hinzugeben, welche das Handeln an gun . 
Stelle unmöglich machen, wo das Centrum der Hand , 

in dieſem Augenblick iſt! vertrauen wir auf unſere nd 
irten und den deutſchen Volksgeiſt, welcher Wörth und 
Sedan geihlagen, Straßburg und Metz genommen m 

geſtern Orleans zum zweiten Male erobert hat! Vertrage 
wir, daß er auch in dieſen u. anderen Räumen die ibm 
innere Einigkeit herſtellen wird und ermöglichen wir mi⸗ 
den erften Schritt mit dieſer Bahn durch ein einftiM 


ges und volltönendes Ja! (Bravo.) aß 
Der bereits geſtern erwähnte präjudicielle ir 
der Fortſchrittspartei wird hierauf mit ſehr großer gut 


rität abgelehnt und die Spezialberathug über die 
träge im Plenum des Hauſes beſchloſſen. 2 
Damit ift die heutige Tagesordnung erledig 7 
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Deut ſch land. 


Berlin, den 6. Dezember. Wie wir erfahren, ws 
die Londoner Gonferenz, deren Zuſtandekommen eben 


geſichert gilt, da auch die Pforte den betreffenden ahl 
ſchiag acceptirt hat, und die dem Vernehmen nach ſich 
ſcheinlich noch vor Weihnachten zuſammentreten wird e 


6 
N ind 
der Parteien vertiefen, als um das Zuſtandekommen 2 
neuen Puktes bemühen, welcher die von Petersburg um 
gekündigte Additional-Convention über die Beſchrei git 
der Schiffahrt im Schwarzen Meere erſetzen ſoll, ichen 
Schwierigkeit, welche die verletzende Form der ruſſi naeh 
Kündigunsnote hervorgerufen, ſoll in der Weiſe um ahne 
werden, daß gängliches Schweigen über das erwe n ö 
Rundſchreiben beobachtet werden ſoll fo daß eben 10 wach 
ein Zurückziehen des Cireulars Seitens Rußlands, er 
eine vorbergängige Annahme feiner Baſis Seiten 
anderen Mächte erforderlich wäre. Dagegen ſoll ang 


einen neuen Vertragsentwurf vorlegen, in welchem eres 
Stipulation der Neutraliſation des Schwarzen p piele 
betreffenden Artikel einfach weggelaſſen werden. erden 


Weiſe würde ſtillſchweigend den ruſſiſchen Beſchw le⸗ 
gewillfahrt werden und die friedliche Löſung der Ange 
genheit mehr als geführt ſein. 


N) vom 
ö Perpoytpume 


4 
Er 


Das luxemburger Blatt „Omnibus“ Nr. 178 
4. November (Chronik der Stadt und des Groß⸗ 

ne Luxemburg) bringt an der Spitze des Blattes 
elten Leitern folgenden Aufruf: „Franctireurs anf 
gäbe Kampfe! Wenn es in Frankreich 60,000 Franetireurs 
de und jeder von ihnen nur alle zwei Tage einen 
ußen tödtete, würde Frankreich in weniger als 20 Ta⸗ 
efreit ſein!“ (Wir bringen dieſen Avis für diejenigen, 
und e uns abmahnen, die luxemburger Frage von Neuem 
immer wieder anzuregen.) 


——— . ——.v.—— 
Ausland. 


dit Frankreich. Im Südoſten ſind an verſchiedenen 
Minn ſeit vier Wochen Werkſtätten für Kanonen und 
ie illeufen errichtet worden, beſonders aber thätig ſind 
St Werkſtätten in Toulou und Marſeille. In letzterer 
WE wurden unter ungeheurem Jubel zwölf neue Feld⸗ 
Ute probirt. In den einzelnen Ortſchaften wurde ein 
f etteifer für Lieferung von Mitrailleuſen hervorgerufen, 
Sbem die Orte, welche die Koſten für eine ſolche durch 
ubſkription decken, die Ehre haben, dieſes Mordinſtru⸗ 
ent, nach dem Namen des Stiftungsortes zu taufen. 
u es dabei an neuen Modellen nicht fehlt, iſt bei den 
Südfranzoſen ſelbſtredend. — Durch Lyon kamen wieder 
zetabiſche, mauriſche und kabhliſche Freiwillige, die den 
ortrab einer zahlretchen Sendung bilden, welche auf 
teren großen Transportſchiffen ſchon übergeſetzt und 
arſeille gelandet werden follen. In Algerien wird 


ge 


bin Die Bildung von verſchanzten Lagern, deren Arbeiten 
innen 5 Tagen vollendet ſein müſſen, iſt jo umfaljend 
etirt, daß fie als Beweis der lebhaften Phantaſie des Die⸗ 
desde, gelten darf: es ſind deren an die bundert Stück 
keretirt! Sie ſollen zur Einübung der Nationalgarden, 
N obilgarden u. ſ. w. dienen, und ein Theil derſelben 
binn die jo abgerichteten Streitkräfte concentriren, ſo daß 
ee im engeren Sinne verſchanzten Lager dann wirkliche 
vi Afiven gegen den Feind bilden. Für die Unkoſten 
ieſer Lager haben die einzelnen Departements aufzukom⸗ 
men. In jedem Lager ſoll ein Commandant mit Gene⸗ 
dals range, ein Chef⸗Inſtructeur mit Oberſten⸗ oder Bri⸗ 
egeneralsrange, ein Chef des Genie mit Oberſten⸗ 
ge, ein Adminiſtrator mit Intendantenrange, und ein 
erarzt angeſtellt werden. Dieſe Stellen können „ohne 
aterſchiede von Civiliſten oder Militärs beſetzt werden, 
ie der Lagerkemmandant hat freie Hand, alle unter ihm 
ehenden Chargen zu beſetzen, nur die Ernennung der 
agerchefs ſelbſt behält ſich das Kriegsminiſterium vor. 
le Equipirung der Lager fällt den Departements zur 
aſt, in welchen dieſe Brutplätze des echten Republica⸗ 
nismus angelegt werden. Sobald die Lager eingerichtet 
ud, übernimmt der Staat die Beſtreitung des Soldes 
und der Unterhaltungskoſteu. 
Die ſtrategiſchen Lager ſollen für 250,000 Mann 
eingerichtet werden. Die Truppen müſſen jede Woche 
zweimal gemuſtert werden und ſtehen unter dem Kriegs⸗ 
eſetze. Die Bildung vor Artillerie für dieſe Lager er» 
olgt auf Unkoſten der Departements; ſobald eine Batterie 
dom Präfecten fertig geſtellt iſt, wird fie beipannt und 
wohl verſehen ins Lager geſchickt, wo die jungen Artille⸗ 
ten an ihr eingeübt werden. Die Lazercommandanten 
aben, „io oft inen dies nöthig erſpeint“, das Recht 
Regulſilionen auszuſchreiben, ſowohl in Betreff von Per⸗ 
onen wie Sachen, doch reicht dieſes Recht nicht über 
ag Departement binaus, in welchem das Lager ſich be 
finder; „aber es kann auch auf beſonders eingeholte Er⸗ 
laubuitz vom Kriegsmigiſter darüber binaus in Anwen⸗ 
ung gebracht werden“. Dieſes neue Decret iſt als Er⸗ 
Yinyunz ju dem vom 2 November ZEN, in welchem 
as Maſſer erkündigt wurde. 5 N 
Se De Herzog von Aoſta hielt bei der 
Entgegennahme der ſpaniſchen Krone an die Deputation 
er Cortes am 4. d. folgende Anſprache: Treu den Ueber⸗ 
lieferungen ſeiner Ahnen, verkenne er nickt die Schwierig⸗ 
eiten feiner neuen Stellung und die Verantwortlichkeit 
or der Geſchichte. Er vertraute indeß auf Gott und auf 
as ſpaniſche Volk, welches den Beweis geliefert habe, 
eh es ſich einig weiß in der Achtung der Ordnung, der 
Religion und der Freiheit. Der Herzog fugte hinzu, daß 
zn um ſich feiner Erwählung würdig zu machen, nur dem 
eiſſ iel und den conſtitutionellen Traditionen, in denen 
U erzogen ſei, lopal zu folgen habe. Der Herzog ſchloß 
feine Anſprache mit etwa folgenden Worten. Soldat 
der Armee werde ich vor den Repräſentanten 
10 Nation der erſte Bürger ſein. Ich weiß nicht, ob ich 
Glück haben werde, mein Blut für mein neues Va⸗ 
rlan zu vergießen und der großen Zahl derer, welche 
den Ruhm Spaniens verherrlicht haben, ein Blatt hin⸗ 
zuzufl gen. Deſſee bin ich aber in jedem Falle ſicher, 
daß die Spanier von dem Könige, den ſie erwählt haben, 
ſtets ſagen werden: Seine Loyalität weiß ſich über die 
aͤmpfe der Parteien zu erheben; er hat keinen andern 
Geddnken als die Eintracht und das Glück der Nation. 
Großbritanien. Der Suez Canal geht an eine 
engliſche Actien Geſellſchaft über, deren Präſident der Her⸗ 
zog von Sutherland iſt; derſelbe wird alsbald nach Egyp⸗ 
0 abreiſen. — Trotz des Telegramms über einen angeb⸗ 
fen de duch, der Königin Victoria in Chifelhurft ftcht 
ſeſt, daß die Kaiserin Eugenie durch Brüſſel gekommen iſt. 


ran 


| Provinzielles. 


Königsberg. Nach eingetretenem Froſte iſt es 
nicht mehr angänglich, alle zur Anfnahme der franzöſiſchen 
Kriegsgefangenen auf dem Kleinen Exercierplatze aufzu⸗ 
auenden Baracken auszumauern. Dieſelben werden durch 
doppelte, mit Torfgrus gefüllte Holzwände vor dem Ein⸗ 
dringen der Kälte geſchützt. Das Barackenlager ſoll erſt 
am 15. Dez. von den Franzoſen bezogen werden. 


— — m [1 


Verſchiedenes. 


— Die deutſche Kaiſerwürde. Der letzte römiſchen 
deutſche Kaifer, der neun und fünfz gſte feit Karl dem Großen 
und der zwanzigſte aus dem Habsburgiſchen Stamme, Franz 
II. legte am 6. Auguſt 1806 die deutſche Kaiſerkrone nieder. 

Die Abdicationsurkunde, welche nicht der nunmehr aufge 
löſten Rei bsverſammlung, ſondern den Geſandten der einzel⸗ 
nen Höfe übergeben wurde, beſchränkte ſich blos darauf, die all⸗ 
gemeine Lage der politiſchen Dinge und namentlich die Stiftung 
des Rheinbundes als Grund der Entſagung anzugeben und er⸗ 
klärte dann: Bei der hierdurch vollendeten Uebezeugung von der 
gänzlichen Unmöglichkeit, die Pflichten unſeres kaiſerlichen Am⸗ 
tes länger zu erfüllen, ſind wir es unſeren Grundſätzen und 
unſerer Würde ſchuldig, auf eine Krone zu verzichten, welche 
nur ſo lange Werth in unſeren Augen haben konnte, als wir 
dem von Kurfürſten, Fürſten und Ständen und übrigen Ange⸗ 
hörigen des deutſchen Reiches Uns bezeugten Zutrauen zu 
entſprechen und den übernommenen Obliegenheiten ein Genüge 
zu leiſten im Stande waren. Namentlich ſprach der Kaiſer feine 
deutſchen Erblande, nachdem bereits 1804 die geſammten Crb⸗ 
lande zum Kaiſrrthum erhoben waren, ansdrücklich von allen 
Verpflichtungen gegen das bisberige deutſche Reich los unnd er⸗ 
klärte dieſe als mit den Geſammtkörpern des Oeſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates verbunden. Dieſe Entſagung und die damit ver⸗ 
bundene Lostrennung der deutſchen Erblande Oeſterreichs 
vom Reichsverbande in Verbindung mit den ſie begleitenden 
Ereigniſſen bewirkte factiſch die Auflöſung des heiligen Reiches 
deutſcher Nation. Wegen Holſtein ſagte ſich dann Dänemark 
ausdrücklich vom Reiche los durch Patent vom 9. September 
1806. Der König von Schweden hatte ſich ſchon zu Anfang 
des Jahres 1806 als deutſcher Reichsſtaat vom Reichstage zurück⸗ 
gezogen. So war der alte tauſendjährige Reichsverband ver⸗ 
nichtet und an ſeiner Statt Deutſchland in mehrere verſchie⸗ 
dene Staatengruppen auseinander geriſſen, die ohne alle Ver⸗ 
bindung mit einander ſtanden: b ' 


1. die Rheinbundſtaaten als politiſche Geſammtheit; 2. der 
öſterreichiſche Kaiſerſtaat; 3. Preußen und alle diejenigen Staatn 
Deutſchlaands, welche nicht zum Rheinbunde gehörten, aber nach 
und nach in Folge der Ereigniſſe gezwungen wurden, ihm bei⸗ 
zutreten, namentlich nach der Beſiegung Preußens durch 
Frankreich. a 

— An den Thüren mehrerer Hospitäler in Paris 
lieſt man ſeit Kurzem folgende Notiz: „Jedem, der eine 
Katze, einen Hund oder drei Ratten mitbringt, ſteht es 
frei, zum zweiten Frühſtück und Mittagsmahl zu bleiben. 
NB. Es iſt durchaus nothwendig, daß die mitgebrachten 
Thiere lebendig ſind. Die Felle können wieder mitge⸗ 
nommen werden. 1 


7 


Loc ales. 


— Postverkehr. Wiederholt ift daranf anfmerkſam gemacht 
worden, daß die Annahme von Feldpoſtpacketen der vorgeſchrie⸗ 
benen Art und an diejenigen Truppentheile, für welche die Packet⸗ 
verſendung überhaupt zuläſſig iſt, bis zum Abend des 8. Dec. 
er. ſtattfindet. Von da ab bis auf Weiteres wird die Annahme 
eingeſtellt. Zur Zeit dürfen angenommen werden: Privatpäckereien 
für die Beſatzungen von Metz, Straßburg und Thionville, ſowie 
für die Cernirungstruppen von Paris, Belfort, Pfalzburg und 
die Truppen der 4. Reſerve-Diviſion. 

— Geldverkehr. Der Finanzminiſter macht bekannt, daß 
am 30. November d. J 24,934,570 Thlr. Darlehnskaſſenſcheine 
im Umlauf waren. 


— Weichſel-Crajckt. Culm per Kahn; Warlubien und 
Graudenz per Kahn bei Tag und Nacht; Czerwinsk per Kahn 
nur bei Marienburg. 

— Kommerzielles. Bezüglich des zur Zeit in die Höbe ge⸗ 
gangenen Preifes der Rafinade (von 16 auf 22 Thlr.) bemerkt 
die hieſige „Gaz. Tor.“ daß die Hälfte des im Zollverein kon—⸗ 
ſumirten Zuckers aus Frankreich importirt worden iſt, wo in 
Folge des Krieges die Produktion der Zuckerrüben, wie die 
Fabrikation des Zuckers ſich ſehr vermindert hat. Die Zucker⸗ 
fabrikation in Polen und Rußland genügt kaum dem dorti⸗ 
gen Verbrauch. 

— Cheater. Frln. H. Delia, deren beide erſten Gaſtrol⸗ 
len Ref. leider nicht ſehen konnte, hat in der dritten „die Valen⸗ 
tine“ in dem gleichnamigen Schauspiel von G. Freitag gegeben, 
iſt dann in drei kleinen Luſtſpielen, am 2. d. Mts. in Bürger⸗ 
lich und romantiſch' als „Katharina von Roſen“ aufgetreten 
und ſpielte am 5 das „Käthchen von Heilbronn“. Perſönliche 
Begabung hat unfehlbar die Sein. D. auf das Fach der jugend⸗ 
lichen Damenrollen im Converſationsſtück und feinen Luſtſpiel, 
und zwar vorzugsweiſe auf die ſogenannten ſentimentalen Lieb⸗ 
baberinnen dieſer Parthien erworben, in welchen eiu gebildetes 
Publikum zu befriedigen zu den ſchwerſten Aufgaben einer Schau⸗ 
ſpielerin gehört. Eine eingehende Beſprechung aller mit Frin. 
Delia ſtattgehabten Vorſtellungen würde zu weit führen, doch 
ſei des kleinen Luſtſpiels ⸗Vielliebchen“ weches am 1. Decbr. 
gegeben wurde, hier mit Anerkennung erwähnt; deſſen Verfaſſer 


Herr Jonas ſchon durch den Prolog zur Eröffnung der Theater⸗ 
f aifon wie durch das früher aufgeführte Stück „Gift“ Beweiſe 


Nee 
* * * 

NE 
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feines Dichtertalents gegeben und auch als Schauſpieler ſich ver⸗ 
dienten Beifall erwerben hat. Was nun die Vorſtellung des 
„Käthchen von Heilbronn“ betrifft, ſo muß Ref. zuerſt zuge⸗ 
ſtehen, daß die Romantik, wie ſie in den Dichtungen von 1820 
erſcheint, dem Geſchmack des jetzigen Publikums nicht mehr recht 
zuſagt, und daß dies dem jetzigen Publikum auch nicht zu ver⸗ 
denken ift, trotz aller der Achtung, die Heinrich Kleiſt als Dichter 
verdient. Indeſſen war es auch wohl nicht der Titel des Schau⸗ 
ſpiels, welcher am Sonntag ein fo zahlreiches Publikum veran⸗ 
gezogen hatte, ſondern die Ausſicht Frln. D. in einer ihr fo 
ganz zuſagenden Rolle zu ſeben und ſich an ihrem Spiel zu er⸗ 
freuen. Daß die Zuſchauer dieſe Hoffnung in reichſtem Maße 
erfüllt fanden, bewies der lebhafte Beifall, den es der Dar⸗ 
ſtellung im Ganzen und der Gaſtſvielerin insbeſondere ſpendele, 
die faſt nach jedem Falle des Vorhanges auch wenn dies 
nur der Verwandlung wegen geſchah) gerufen, und nach dem 
Schluſſe des ganzen Stücks durch die ſeltene Auszeichnung er⸗ 
freut wurde, daß unter Tuſch des Orcheſters ihr im Namen 
der Mitglieder unſerer Bühne durch Hrn. Reg. Sievers ein 
Lorbeerkranz überreicht ward. Unter den andern Darſtellern 
erhielt insbeſondere der neu engagirte Hr. Wägner als Wetter 
von Strahl Beifall, wie er auch ſchon am Freitag als Bade 
commiſſair Sittig mehrfachen Applaus gewann. 
a Dr. Brohm. 


— — 
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Eine erwieſene Thatſache 

iſt, daß alljährlich hunderte Familien durch Betheiligung 
an ſoliden Verlooſungen ihr Glück begründen. Allen 
Denjenigen, die daher geneigt ſind, ſich mit einer ver⸗ 
hältnißmäßig geringen Einlage an einer ſoliden Verlooſung 
zu betheiligen wird die im heutigen Inſeratentheile er— 
ſchienene Annonce der Firma Isidor Bottenwieser in 
Frankfurt am Main, deſſen Collecte ſtets vom Glücke bes 
günſtigt iſt, zur beſonderen Beachtung empfohlen. 


Pöclen⸗Herichl. 


Berlin, den 6. Dezdr. er. 


ond ill. 
uff Bine a a a a 10 
Warſchau 8 Tage 3 771 
Poln. Pfandbriefe 4% . . 69 
Weſtpreuß. do. 4% DR 781¼ 
Poſener do. neue 4% . . 82114 
Aten? 955œ⁰! 
Deſterr. Banknoten. 82¹⁴ 
Italien. 4 54% 
Werten: u 
Degeruben ui te a 7434 
Roggen: feſt. 
lep? I EN BANG 
Dezbr. e 
RE Le So a egal 52>4 
April⸗ Mai 53¼ 
Hübe: 
We ann! 1b 
pro 100 Kilogramm. 291g 
Spiritus Tele 
[SHAB YO LEO EHE ee 16. 20. 
17. 20. 


pro April⸗Mai 10,000 Litre. 

Getreide: Markt. 
Chorn, den 7. Dezbr. (Georg Hirschfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 1 Grad —. 

Zufuhr mäßig. N 

Weizen abfallende Waare mit Auswuchs nach Qualität 55 63 
Thlr., hellbunt 123130 Pid. 66—71 Thlr., fein hochbunt 
glafig 130-133 Pfd. 72 74 Thlr. pr. 2125 Pfd. 

Roggen nach Qualität bis 46/8 Thlr pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 45—47 Thlr., Kochwaare 48 52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, feine Brauwaare bis 40 Thlr. pr. 1750 Pfd. 

Hafer ohne Angebot. 

Spiritus pro 120 Ort. & 8000 1717 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 78, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 6. Dezember. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt anfaugs gut behauptet, gegen Schluß ruhig bez. 
für bunt, gutbunt, rothbunt, bell- u. hochbunt 120-131 Pfd. 
von 68 76 Thlr. nach Qual. pr. 2000 Pfd 
Roggen träge, 120125 Pd von 47 —50½½ Thlr. für gute 
Conſumtionswaare 
Gerſte, kleine 101-104 Pfd. 4—44 Thlr., große 105—110 
Pfd. 4546 Thlr., pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Mittel- und gute trockene Kochwaare von 44 — 48 
Thlr. pr. 2000 bfd. 
Hafer nach Qualität 39-40 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Stettin, den 6. Dezember, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 68 — 77, pr. Dezember 79%, per Früh⸗ 
jahr 77. 
Roggen, loco 50-54, per Dech. 5291, per Frühjahr 5391. 
Rüböl, loco 142], pr. Dezember 145,8, pr. Frühjahr 100 
Kilogramm 291 2 Br. i 
Spiritus, loco 16/18, per Dez. 16½,ͤ p. Frühjahr 117860. 


— nn er re ernennen 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 7. Dezember. Temperatur: Kälte 2 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 9 Zoll. . 


Iuferate 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung don heut iſt in 
unſer Firmen⸗Regiſter eingetragen, daß der 
in Berlin wohnende Kaufmann Judas 
Neumann zu Thorn ein Handelsgeſchäft 
unter der Firma „J. Neumann? (Zweig- 
niederlaſſung der Firma J. Neumann zu 
Berlin) betreibt. 

Thorn, den 28. November 1870. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen 
des Kaufmanns und Inſtrumentenmachers 
Guſtav Meyer zu Thorn iſt durch Akkord 
beendet. 

Thorn, den 1. Dezember 1870. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Mahns Garten. 


Heute Donnerſtag, den 8. d. Abends 
Wurſt⸗ Picknick. 


C. Mahn, Reſtaurateur. 


andwerker- Verein. 
eneral-Berfaommlung. 
Donnerſtag, den 8. Dezember, Abends 8 
Uhr im Saale des Herrn Hildebrandt 
Behufs Neuwahl des Vorſtandes. 
Der Vorſtand. 
Meinen geehrten Gäſten erlaube ich 
mir anzuzeigen, daß mein 


franzöfffhes Billard 
neu renovirt ift. Gleichzeitig bemerke ich, 
daß ich den Preis der Spielzeit bedeutend 
herabgeſetzt habe und daß eine Partie bei 
Tage nur 6 Pf., bei Licht 1 Sgr.; Boul 
oder Caramboulage bei Tage 6 Sgr., hei 
Licht 8 Sgr. koſtet. 


F. Jeschke. 
Auction. 
Freitag, den 9. Dezbr. Vormittags 
10 Uhr, ſollen mehrere Möbel und Küchen⸗ 
geräthe in dem Majewski'ſchen Hauſe, 
gegenüber Pastor, meiſtbietend verkauft 
werden. 


Weihnachtsgeſchenke 


empfiehlt im Ausverkauf ſeines Gold⸗ und 


Silberwaarenlagers 
H. Schneider, Brückenſtr. 39. 


Der 


Ausverkauf 


meines Lagers wird von heute ab zu be⸗ 
deutend ermäßigten Preiſen fortgeſetzt. 


A. Böhm. 


Wksiegarni Ernesta Lambeck 
w Toruniu wy3zedi i jest do nabycia 
w wszysikich ksiegarniach i u introli- 
gatoröw: 


mug” Sjerp-Polaczka BE 


KALENDARL 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami 


na rok zwyozajny 


1871. 
Cena 5 $gr. 

Kalendarz ten wychodzi w tym roku 
juz na rok jedenasty i tak jest piękny, 
pouczajacy i zabawny, ze klo go raz 
poznab, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 
dzi go sie tes jak najwiecej. 

IN“ in dieſem Jahre neuerbaute 


maſſive 


Waſſermühle 

Neumühl bei Gollub, mit 3 Mahl- und 
einem Reinigungsgange, mit franzöſiſchen 
Steinen und Cylindern, vollſtändig aus⸗ 
reichender Waſſerkraft, / Meile von der 
Chauſſee und 1½ Meilen von dem Bahn⸗ 
hof Schönſee gelegen, (in der Mühle wird 
ein rentables Mehlgeſchäft betrieben,) bin 
ich geſonnen vom Januar 1871 oder gleich 
zu verpachten. 

Oſtrowitt bei Se Dezember 


v. GOIkOwski. 


Die Eröffnung meiner 


Weihnachls-Ausfteflung 


e von Spielwanren Ze 
zeige ich hierdurch ergebenſt an. 
Hermann Eikan am Markt. 


Verlag von Rudolf Loés in Leipzig. 


Aus allen Welttheilen. 


Auuſtrirte Monatshefte für Länder- und Völkerkunde. Redigirt von 
Dr. Otto 

Unſere Zeitſchrift hat ſich die Aufgabe geſtellt, gründliches geographi⸗ 

phiſches Wiſſen in möglichſt weiten Kreiſen zu verbreiten und zu för⸗ 

dern. Der zweite Jahrgang wird vom 1. Oktober d. J. an in monatlichen 

Lieferungen, zum Preiſe von 6 Sgr. 


Bogen erſcheinen. 


Das 1. Heft (Mouat October) enthält: N 
Von Dr. Otto Delitſch. — Der Winter des 
Mit acht meteorologiſchen Kärtchen in Buntdruck. 
Von demſelben. — Vier Hafenplätze. Zur vergleichenden Ueberſicht mit 
Plänen. 1. Havanna. 2. Bombay. 3. Kapſtadt. 4. Venedig. — Skizzen 


Das Gebiet des oberen Nil. 
Jahres 1870 in Europa. 


aus Südfrankreich. Von Dr. Joh. 


Wirtgen. — Der Krieg und das öffentliche Leben. 
Mit Kärtchen der Umgebung von Saarbrücken und For⸗ 
Von Ludwig Degener jun. — Das Nashorn. 


— Saarbrücken. 
bach. — Nach Lake Bigler. 


— Gewitterſturm in St. Wolfgang. 
Zweite deutſche Nordpol⸗Expedition. — Ueber den Stand der übrigen Nord» 


pol⸗Expeditionen. 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thoru. 


Delitſch. 


pro Heft, von vier reich illaſtrirten 


Thieſſing. — Trier. Von Dr. Ph. 
Von A. von Karnap 


— Die böhmiſche Braunkohle. — 


RREEFRFERR 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


; heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 


Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Preußische Lotterie Looſe 


zur 1. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale: 
Thlr., / a 7½ Thlr. 
% à 2 Thlr., Yıs A 1 Thlr., ½ & ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 


33. 


14 à 39 Thlr., ½ à 16 
gültig: J a 18 Thlr., / a 9 Thlr., 


r 5 e ˖———————— SERFEREENE 
Alle in mein Fach ſchlagenden Arbei⸗ 
ten zu Weihnachtsgeſchenken werden ſauber 
und billig angefertigt 

R. Schnoegass, Tapezierer. 


Weihnachtsgeſchenke 
für Herren und Damen empfehle billigſt. 
x Oscar Wolff 


Wer geſonnen ift 
fi eine Nähmaſchine zu kau⸗ 


fen, der gehe nur zu 


J. Stockhausen, 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


Sehen u. dann glauben! 


Erſte 


Prelemedallle 
Amſterdam | Bilfen Wittenberg 
1869. 1869. 1867. 


Fiebr-Fiebig's Nahrungsmittel i 
löslicher Form: 


Vacuum⸗Präparat des Apoth. u. Chem. 
J. Paul Liebe in Dresden. 
Erſatzmittel für Muttermilch, Nahrungs⸗ 
mittel für Blutarme, Reconvalescenten, 
Magenleidende, Siehe x. Flaſchen a 
½ Pfd. Inh. 12 Sgr. in Thorn bei 

Julius Claass. 


C. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 5 


 Ghorner Ralhs-Meller. 


33. 


Antheile: / à 4 Thlr., 
Ye A 4½ Thlr., ½ à 2¼ Thlr.) 


+ 


Beſtes Gräber Geſundheits⸗ 
bier in flaſchenreifer Qualität, à 100 Fl. 
3 Thlr. 20 Sgr. empſiehlt 

. Welke. 


Cigarren 
unterm Fabrikpreiſe gegen baare Zahlung 
verkauft Carl Schmidt. 


5 Es empfehlen zu Weih⸗ 


nachtsgeſchenken ſchwarzſeidene 
Schürzen, Morgenhauben, weiße Blouſen, 
Kapotten, in den neueſten Schnitten zu 
den billigſten Preiſen 

Geſchwiſter Bayer. 


Der Ausverkauf wegen Aufgabe mei⸗ 
nes Geſchäfts von Petroleum-Lampen, 
Meſſing, Blech und Lakierwaaren zu ſehr 
billigen Preiſen, wird fortgeſetzt. 

Carl Kleemann. 


1 eee 


ei 
| Gebrüder Danziger. 
Wir empfehlen Kleiderzeuge zu be- 
deutend herabgeſetzten Preiſen, da wir den 
Artikel gänzlich aufgeben. 


Ein unverheiratheter Gärtner, 
der zugleich Waldwart ſein 
muß, findet bei perſönlicher Vorſtellung 
von Neujahr eine Stelle auf dem Gute 
Weißhof bei Thorn, 


1 mbl. Zimmer ift Bäckerſtr. 223 zu orm. 


Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Exnet Lambeck. 


2 Galler an Ke 


KAHN 


alle 


50,000, 25,000, 
12,000, 10,000 ze. ; 
da die in den erſten fünf Ziehungen 90 0 
zogenen Looſe außer ihrem Gewinn en 
Freiloos zu der nächſten Klaſſe erhalten 
Mio in Chance vorhanden, mittelſt einm, 
liger Einlage weitere Ziehungen grab 
mitzuspielen. 


20,000, f 
ꝛc. erſcheinen un 


Für die erſte Klaſſen⸗Ziehun koſtet: 
| 1 een 3 Thlr. V 5 eh 
albes „ ern an 26 ot 


biertel „ 5 ; 
gegen Einſendung, Bolt: Einzahlung ode 
Rachnahme des Betrages. g 

Beſtellungen auf die von löbl. Le 
terie Direction ausgeſtellten Origill 
Looſe werden ſofort ausgeführt und 
amtliche Verlocſungsplan gratis 


über 


ſion wird nicht berechnet, und um 
haupt einer ſorgſamen Bedienung ver 
ſichert zu fein, beliebe man fi wi 
Ertheilung geneigter Aufträge baldigf 
direct zu wenden an 


Isidor Bottenwieser, 


Bank- & Wechſelgeſchäft, 
in Frankfurt am Main. 


Schweineklopsfleiſch A Pfund DB" 
Rudolph, gb. 

Brückenſtraße Nr. 
n 


Ein Lehrling für ein Eiſenwarn g 
Geſchäft nach Wloclawek wird get 
‚Näheres kei C. Picher" 


1 Arbeits burſche wird ſofort verlang 
Th. Fessel, Druckerei Neuſtadt 288. 


bei 


Einem verehrten Publikum glaube 1 
die Erklärung ſchuldig zu ſein, daß 
Hermine Delia, nachdem dieſelbe f 
in kerngeſundem Zuſtande von dem # 
ringen Vorverkauf am Dienſtag, den 4 
Dezember, nach der Probe Nachmillal 
zwiſchen 1 und 2 Uhr überzeugt hal 
vor Zeugen erklärte: „nicht ſpielen 5 
wollen, wenn bis zur Eröffnung der Abe, 
Kaſſe kein beſſeres Reſultat erzielt w 10 

Dieſe Drohung erfüllte Frl. De pe 
wirklich, indem ſich dieſelbe eine Stun 
vor Beginn der Vorſtellung krank meli 
ließ, und ſpäterhin ein ärziliches Zeug 
„am catarrhaliſchen Fieber erkrankt 
einreichen ließ. af 

Zu ſehr Laie in ber mebiziuiſche 
Wiſſenſchaft, befremdet es mich nur, oon 
dieſe Krankheit Frl. Delia geſtattete, sch 
Donnerſtag, den 8. Dezember von hier u 
zureiſen und an demſelben Abend in 12 
berg in einer Rolle aufzutreten, die el 
gefunden Körper verlangt. abb 

Die Dienjtags-Vorftellung mußte ip 
obigen Urſachen unterbleiben und 0 
mir nichts übrig, als ein verehrtes P 
kum zu bitten mir deswegen nicht zu ik 
nen, und die noch ausſtehenden Biel 
dieſe Vorſtellung, gegen Empfange 
des Eintrittspreiſes bei mir niederzuleng 

Mittwoch und Donnerſtag müſſen 
denſelben hier oben angeführten und 0 
verknüpften Gründen die Vorſtellul 
unterbleiben. 


N) 
Freitag, den 9. Dezember. Bei ‚ger 
gehobenem Abonnement: „Zum 1 
der hinterbliebenen Frauen und 9 ehr 
unſerer zur Fahne einberufenen Lande PA 
männer. „Ein deutſcher Kriege 
Schauſpiel in 4 5 1 15 Bauern ö 
ochachtungsvo 5 

See bn beg Stone 

Adolf Blattner 
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